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Einen erzählenden Text gestalten 

Verfasst ein Interview mit Pauline. Darin legt sie dar, warum sie Ratespiele so begeistern, welche Bedeu-tung das gemeinsame Rätseln für sie und ihre Familie gehabt hat, warum ihr das Leben nach dem Ge-schenk ihres Onkels „grau und fahl“ (Z. 91 f.) erschien und ob und wie sie diese Krise überwunden hat.
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	Pauline, du hast schwierige Tage hinter dir und konntest dich von deiner Traurigkeit schließlich doch befreien. Aber erzähl uns zunächst einmal etwas über dich als Person.
Pauline: Ich bin 16 Jahre alt und lebe in einer Kleinstadt zusammen mit meiner Mama, meinem Papa und meiner kleinen Schwester Svenja. 

Wie würdest du das Verhältnis zu deiner Familie beschreiben?
Pauline: Natürlich liebe ich meine Eltern und meine kleine Schwester, allerdings fehlt es manchmal an gemeinsamer Familienzeit. Meine Eltern sind beruflich stark eingespannt, nicht oft zu Hause und meine kleine Schwester zieht außerdem die ganze Aufmerksam-keit auf sich; außer beim Knobeln, da bin ich die Königin.

Was meinst du mit Knobeln? Rätselspiele?
Pauline: Ja, in unserer Familie ist es eine richtige Tradition geworden, Knobelabende 
zu veranstalten – an Weihnachten und an meinem Geburtstag. Wir sitzen dann alle zu-sammen, es liegt eine gewisse Spannung in der Luft und alle wollen die Lösung der Rätsel finden. An diesen Abenden wird immer viel gelacht und ich kann allen zeigen, was ich drauf habe. Mama hält sich immer sehr zurück, denn sie kennt die Lösung von Beginn an, weil sie sich immer alles bereits im Kaufhaus zeigen lässt, aber ich brauche das nicht. Ich finde die Lösung immer allein heraus.

Heißt das, dass du bei den Knobelabenden bisher immer gewonnen hast?
Pauline: Naja, fast immer. Ein Mal, an meinem Geburtstag, hat Svenja zufällig und ohne zu überlegen, eine kleine Truhe geöffnet, die ich vorher stundenlang in allen möglichen Varianten zu öffnen versucht hatte. Ich habe mich sehr geärgert, wollte es mir aber nicht anmerken lassen und schenkte ihr schließlich die Murmel, die im Kästchen verborgen gewesen war. Danach habe ich kein Knobelspiel mehr aus der Hand gegeben.

Wie kam es zu der Krise an deinem sechzehnten Geburtstag?
Pauline: Mein Onkel schenkte mir ein Lösungsheft mit Anleitungen zu allen Geduldsspielen. Können Sie sich das vorstellen?! Ich weiß nicht, was er sich dabei gedacht hat. Ich war so traurig. Für mich ist eine Welt zusammengebrochen. 

Aber wieso hat dich das so traurig gemacht?
Pauline: Keiner in der Familie würde nun noch mit mir Knobelabende veranstalten wollen. Alle würden doch davon ausgehen, dass ich die Lösung ohnehin schon kenne. Selbst wenn ich das Buch nicht gelesen hätte, würde mir doch nun keiner mehr glauben, dass ich die Rätsel aus eigener Kraft geknackt hätte. Das Abenteuer, die Spannung, der Ehrgeiz aller Mitspieler – alles auf einen Schlag wie weggewischt.

Ich verstehe. Wie konntest du dich von der Traurigkeit befreien?
Pauline: Zuerst warf ich das Buch einfach weg, aber dann bat ich meine Eltern im Garten einen Feuerkorb mit trockenen Ästen anzuzünden und wir verbrannten gemeinsam das Buch. Wir schworen uns feierlich, den Zauber der Knobelabende niemals durch das Lesen von Anleitungen und Lösungsheften zu verderben. Ich hoffe sehr, dass sich jeder daran hält. Nur so können wir das Wunder dieser Familientradition bewahren. 
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